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Umfrage 

Was bedeutet Ihnen der Muttertag? 
Der Muttertag als Tag zu Ehren der 
Mütter und der Mutterschaft hat 
sich seit 1914, beginnend in den Ver-
einigten Staaten, in der westlichen 
Welt etabliert. Am kommenden 
Sonntag, 9. Mai, ist es wieder so-
weit. Der «Michelsämter» hat vier 
Mütter und ihre Söhne, beziehungs-
weise ihre Töchter, besucht.

Emma (7) und Laura (5) Jurt, mit 
Mutter Karin Jurt-Nussbaumer 
(38), Rickenbach 
 

«Wie eine Königin» 
Emma: «Das ist dann, wenn man 
dem Mami Geschenke bringt. Das ist 
ein Tag einmal im Jahr. Sie ist dann 
wie eine Königin.»  
Laura: «Und sie sagt, wohin wir 
dann gehen und was wir machen.» 
Emma: «Wir werden ihr dann das 
Zmorge bringen!» 
Laura: «Ganz sicher. Und den Tisch 
decken. Aber nur für sie! Und ich 
werde ihr eine Zeichnung machen.» 
Emma: «In der Schule haben wir für 
sie einen Honig gemacht. Einen Blu-
menhonig aus Löwenzahn!» 
Laura: «Und ich habe in der Wald-
spielgruppe einen Blumentopf ange-
malt, den werde ich ihr bringen.» 
Emma: «Mami ist lieb!» 
Laura: «Wenn ich ‹dumm› tue, finde 
ich Mami etwas böse, aber sonst liebe 
ich sie!» 
Karin: «Wenn man selber ‹Mami›  
geworden ist, schätzt man es noch 
viel mehr, was die eigene Mutter alles 
für einen gemacht hat. Das habe ich 
erst richtig realisiert, als ich meine  
eigenen Kinder bekommen habe.»

Basil Arnet (20), mit Mutter  
Corinne Arnet-Wey (50), Gunzwil 
 
 
«Das Mami verwöhnen» 
Basil: «Am Muttertag geht es darum, 
das Mami zu verwöhnen. Dass wir, 
Vater, Schwester und ich, an diesem 
Tag ihre Arbeit übernehmen, weil sie 
das ganze Jahr über viel macht. Meis-
tens kochen wir, dieses Jahr gehen 
wir aber auswärts essen. Als wir klei-
ner waren, machten wir der Mutter 
von der Schule aus ein Geschenklein, 
später kümmerten wir uns dann sel-
ber darum.  
Ich schätze es, dass meine Mutter in 
verschiedenster Hinsicht immer für 
uns schaut. Dass wir zu Essen haben, 
dass sie uns irgendwo hinfährt oder 
abholt und die Wäsche macht... so-
lange ich noch zuhause wohne! Ich 
sage meiner Mutter ‹Danke› dafür, 
dass sie immer für uns da ist!» 
Corinne: «Manchmal habe ich mit 
dem Muttertag etwas Mühe. Es ist 
schon schön, aber es müsste nicht an 
diesem bestimmten Tag sein. Es sollte 
auch nicht ‹gestellt› sein, und die Fa-
milie fühlt sich vielleicht ein wenig 
unter Druck, etwas für mich zu tun. 
Aber eigentlich müsste ich das gar 
nicht haben.» 
 

 
 

 
Umfrage: Ursula Koch-Egli

Hanni Riehl-Suter (64), 
mit Mutter Erna Suter-Studer (90), 
Beromünster 
 

«Starke Verbundenheit» 

Hanni: «Der Muttertag soll etwas 
Spezielles sein. Ein Tag, an dem man 
seine Mutter ehrt. Solange man eine 
Mutter hat, soll das ein spezieller Tag 
sein. Wir machen aber keine grossen 
Geschenke. Lieber das ganze Jahr 
hindurch gut sein miteinander!» 
Erna: «Ja, und das seid ihr auch.» 
Hanni: «Wir haben eine starke Ver-
bundenheit. Wir fühlen ähnlich. Wir 
haben ja auch eine sehr liebe, speziel-
le Mutter! Sie ist sehr gut zwäg und 
interessiert an allem. Man kann bei 
ihr immer einen Ratschlag holen.» 
Erna: «Einer Mutter geht es gut, 
wenn es den Kindern gut geht. Wenn 
es ihnen schlecht geht, geht es mir 
auch schlecht. Du bleibst ein Leben 
lang Mutter...» 
Hanni: «...und wir bleiben ein Leben 
lang Kinder. Es gibt doch dieses Lied: 
‹Wenn du noch eine Mutter hast, so 
danke Gott...›» 
Erna: «‹...und sei zufrieden, denn 
nicht allen auf der Welt ist dieses 
grosse Glück beschieden.›» 
Hanni: «Ich möchte Mami auf die-
sem Weg einmal danken. Sie war im-
mer für uns da und schaute, dass es 
uns gut geht, aber sie selber hat sich 
stets zurückgestellt. Wir hoffen, dass 
wir noch einige Jahre unserem Mami 
etwas zurückgeben können.»

Fredy Habermacher-Grossmann 
(62), mit Mutter Alice Haberma-
cher-Habermacher (80), Rickenbach 
 

«Richtig bodenständig» 
Fredy: «Muttertag ist für mich ein Tag 
wie jeder andere auch. Ich habe kei-
nen besonderen Bezug zu diesem 
Tag. Ich habe das Glück, dass meine 
Mutter nahe bei mir wohnt. Wir se-
hen uns oft, schwatzen zusammen, so 
dass man auf den Muttertag nichts 
Besonderes bewerkstelligen muss. 
Wenn jemand in Distanz zur Mutter 
wohnt, ist es anders. Dann ist man 
fast verpflichtet, ihr ein Blümlein zu 
bringen oder sie anzurufen. Es ist 
schön, wenn man das ganze Jahr hin-
durch nahe ist, dann verliert man ei-
nander nicht.  
Wertschätzung habe ich für alles, was 
meine Mutter getan hat. All die Jahre, 
all die Arbeit, sechs Kinder aufzie-
hen. Mutter hat das einfach so über 
die Runde gebracht und nebenbei auf 
Hof und Feld gearbeitet.»  
Alice: «Man hat es einfach gemacht. 
Es gab immer Abwechslung.» 
Fredy: «Ich möchte Mutter herzlich 
‹Danke› sagen für alles. Für die schö-
ne Zeit, die wir verbringen durften 
zusammen, für alles, was sie für uns 
gemacht hat.  Sie hat auch gut geba-
cken, wir haben immer gut gegessen! 
Sie ist eine Mutter, die richtig für ei-
nen da ist. Eine noch richtig boden-
ständige Mutter, das ist sie.»

In den Flecken gehört ein Maibaum, 
und zwar ein rechter. Dies die Devise 
der Initianten dieses Brauchtums in 
Beromünster, und das Resultat lässt 
sich sehen. Eine stolze,  15 Meter ho-
he Tanne ziert seit dem 1. Mai den 
unteren Eingang zum Flecken. Den 
oberen Eingang hingegen ziert eine 
ganz andere Pracht: Der heilige Mi-
chael mit der Flagge von Gunzwil. 
 
(uke) Es sind die «Fritigs Frönde», 
die ihre Ärmel zurückgekrempelt ha-
ben, um schon zum zweiten Mal in 
Folge einen Maibaum im Flecken zu 
stellen. Seit dem Samstag, 1. Mai, ragt 
eine stolze, eingewickelte Tanne 15 
Meter hoch in den Frühlingshimmel 
und lässt ihre Bänder im Wind tan-
zen. Um den Baum herumgetanzt, 
wie es eigentlich Brauch wäre, wurde 
allerdings nicht, und auch sonst wur-
de nicht gefeiert, Corona liess es 
nicht zu. Alles neu macht der Mai 
dann vielleicht nächstes Jahr wieder. 
Die «Fritigs Frönde», die sich auch 
zur Fasnachtszeit immer einiges ein-
fallen lassen, wissen jetzt ja, wie man 
es mit dem Maibaum anstellt. Tat-
kräftige Unterstützung ist ihnen da-
bei gewiss. Den Baum lieferte die 
Korporation, die Galliker Bedachun-
gen GmbH fuhr mit dem Manitou-
Kran vor, die Zimmermann Holzbau 
AG stellte das Werkzeug und Adrian 
Lisebach sorgte für sicheren Trans-
port. Das Ortsmarketing 5-sterne-re-
gion.ch bedankt sich bei allen Betei-
ligten, die sich für den Erhalt dieses 
Brauchtums engagieren. Bereits seit 
1992 wird im Flecken ein Maibaum 
gestellt, anfänglich war es die Trach-
tengruppe Beromünster, die sich des-
sen annahm. 

Abtrünnige Widerstandskämpfer? 
Wer aber war am Werk, als der heilige 
Michael auf dem Brunnen im oberen 
Flecken eine stolze Gunzwiler Fahne 
montiert bekam? Auch hier wurde 
Brauchtum gepflegt, nämlich jenes 
des Maibuben-Streichs. Es kann da-
von ausgegangen werden, dass die 
Tat politisch motiviert war, denn am 
Gemeindehaus prangerte stolz das 
Gunzwiler Wappen mit den Worten: 
«Ortsplanung? Das wäre Gunzwil 

nicht passiert!». Die Initianten dieser 
unbewilligten 1.-Mai-Aktion fordern 
denn gleich auch noch ein «Ja zur Re-
publik Gunzwil». Wer sind diese ab-
trünnigen Widerstandskämpfer, wer 
steckt hinter der Aktion? Gemeinde-
präsident Hans-Peter Arnold sagte 
auf Anfrage: «Ich finde solche Aktio-
nen jeweils gut und spannend. Sie re-
gen zum Nachdenken an, die Aus-
führenden zeigen Engagement und 
Mitdenken.» Mit Abräumen der Tafel 
hatte man es denn auch nicht gerade 
eilig, sie war noch bis am Dienstag-
morgen am Gemeindehaus zu sehen.  
 
Eindeutige Handschrift 
Bleibt die Frage: Wer war es? Dass 
die Täterschaft eindeutig aus dem 
Gunzwiler Lager stammt, ist unbe-
stritten, ebenfalls, dass sie deutliches, 
politisches Engagement zeigt. Die 

Handschrift der Aktion weist auf sau-
bere und solide Arbeit hin, mit einem 
tüchtigen Schuss Humor. Die Vorlie-
be für die Farben Rot und Gelb, in ih-
rer Mischung Orange, lassen einen 

gewissen Rückschluss auf die Partei-
zugehörigkeit der Aktivisten zu. 
Schliesslich wurde die Flagge genau 
in «die Mitte» des oberen Fleckens 
platziert – also, wer war es?   

1. Mai in Beromünster 

Die Eroberer des Fleckens und der Maibaum zum Zweiten

Stolz wehte die Gunzwiler Flagge 
hoch über dem Flecken.

Die Täter stammen eindeutig aus 
dem Gunzwiler Lager. (Bilder: zvg)

Wenns darum geht, etwas auf die Beine zu stellen, sind die «Fritigs Frönde» 
nicht weit. Hier mit dem 15 Meter hohen Maibaum im Flecken.
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